/ ^O ry 


■■#1 





Jüdisdie Gesdtidife 

und Litteratur. 


Herausgegeben von I>r. li« 


Erscheint Monat in der Stärke von mindestens einem Bo^en - Alle für diese Beilage bestimmten Manuscripte und 
Anfragen sind an Herrn Bezirks-Rabbiner Dr. Lowenstein, Mosbach (Baden) zu richten. 




3 . — Beila^gre z-g. ISTr. IQ d.es „Israelit/* 


Die Juden im Eisass vor und 
während der Sehreekeosherrsehaft. 

(Fortsetzung.) 

vn. 

Den Bemühungen Cerfbeer’s und seiner Ge¬ 
sinnungsgenossen Furtado, Gradis, Rodrigues 
u. a. gelang es, für ihre Verbesserungsvorschläge 
zu Gunsten der in Frankreich wohnenden Juden 
sich Gehör zu schaffen. Ihrem Einflüsse ist es 
wohl zuzuschreiben, dass König Ludwig XVJ. 
in einem Erlasse vom 24. Januar 1784 die Auf¬ 
hebung des Leibzolles verfügte. Grosser Jubel 
herrschte unter den Juden der deutschredenden 
Provinzen Frankreiclis. Auch in Deutschland 
wm'de dieser menschenfreundliche Akt mit Freude 
begrüsst. 

Naphtali Herz Wessely i) dichtete hierauf 
eine Lobhymne, welche im Meassef (Jahrg. 1876 
S. 33) veröifentlicht wurde und wie folgt lautet: 
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Wessely, geh. 1725 in Hamburg, starb daselbst 1805. 
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Auch Cerfbeer, dessen Einfluss zunächst 
der königliche Erlass zu danken war, wurde, 
wie schon oben bemerkt, von Wessely besungen. 

Das in Meassef (a. a. 0. S. 49) veröffent¬ 
lichte Loblied hat folgenden Wortlaut: 
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VIII. 

Beim Ausbruch der Revolution zeigten sich 
im Eisass hinsichtlich Behandlung der Juden¬ 
frage zwei verschiedene Richtungen. 2 ) Edle 
Männer, die von der Humanität des 18. Jahr¬ 
hunderts durchdrungen waren, forderten die gänz¬ 
liche Abschaffung aller erniedi'igender Zwangs- 
massregeln und verlangten, dass die Zugehörig¬ 
keit zu einer nichtchristlichen Kontession keinen 
Grund für gesellschaftliche und politische Aus¬ 
schliessung abgeben dürfen. Andere dagegen, 
von der Volksmeinung beeinflusst, wollten nicht 
zugeben, dass es sich lediglich um ein anderes 
Glaubensbekenntnis handle; sie erklärten viel¬ 
mehr, dass die Aufnahme einer fremden Kaste, 
einer nach Sprache und Sitte ganz verschiede¬ 
nen Race unter die Zahl der Bürger für die 
Moral und den öffentlichen Frieden die unheil¬ 
vollsten Folgen haben würde. 

Auf diese Weise entstand von vornherein 
ein lebhafter Meinungstreit und besonders in 
Strassburg bekämpften sich Freunde und 
Gegner der Judenemancipation aufs Heftigste. 
Anfänglich behielten die Gegner die Oberhand. 
Die Vertreter des Bürgerstandes von Strass- 
burg Hessen in ihre Beschwerdeschrift den 
Artikel XV einsetzen, worin sic nicht nur das 
Verbot „dass irgend ein Mitglied der jüdischen 
Nation das Wohnungsrecht in der Stadt erlange“, 
sondern auch die Vertreibung Cerfbeer’s und 
seiner Familie veilaugten. Einer von den De- 
putirten des Oberrheins, namens Pfliger, vei'- 
öffentlichte eine heftige Streitschrift gegen die 
Juden. Anonyme Flugschriften in deutscher 
und französischer Sprache wurden auf dem plat¬ 
ten Lande verbreitet; mittelalterliche Märchen 
von Brunnenvergiftung und Ohristenblut wurden 
aufgefrischt, um die Gemüter zu erregen und 
gegen die Juden aufzureizen. Noch am 9. April 
1790 wandte sich der neu gewählte Gemeinde¬ 
rat von Strassburg, der sonst vollständig 
den modernen Freiheitsideen huldigte, mit dem 

*) Vgl. Seligmann Alexandre ou lestribulationsd’un Is- 
rafelite strasbonrgeois pendant la terrenr — par Rodolpbe 
Keuss. Strassburg 1880 — Titel einer Schrift, der die 
nachfolgende Darstellung entnommen ist. 


Bürgermeister von Dietrich an der Spitze, an 
den Präsidenten der Nationalvei'sammlung, um 
gegen Gewährung des Bürgerrechts an die Ju¬ 
den Einspruch zu erheben. 

Die konstituirende Versammlung, die am 
24. Dezember 1789 die Zulassung von Nicht¬ 
katholiken zu den Staatsämtern verfügte, wagte 
es nicht, hinsichtlich der Juden einen Beschluss 
zu fassen; sie behielt sich hierüber spätere Ent- 
schliessung vor. Im Laufe der Debatten erklärte 
der elsässische Deputirte Reubell aus Kolmar; 
„Den elsässischen Juden das Bürgerrecht be¬ 
willigen, heisst ihr Todesurteil aussprechen.“ 

Die konstituirende Versammlung Hess sich 
jedoch durch diese und andere ähnliche Droh¬ 
ungen und paradoxe Behauptungen nicht ein¬ 
schüchtern. Sie hielt fest an iliren Grundsätzen 
von Freiheit und Gleichheit und bewilligteschliess- 
Hch die vollständige sociale und politische Gleich¬ 
berechtigung der französischen Israeliten. Die¬ 
ses geschah am 28. Juli 1790 für diejenigen des 
Südens, gemeinhin portugiesische Juden genannt, 
und am 27. September 1791, am Tage vor der 
Auflösung der konstituirenden Versammlung, 
für die Juden des Niederrheins, welche deutsche 
Juden genannt wurden. 

Das befreiende Wort war gesprochen; die 
erlösende That hatte sich vollzogen. Allein 
nicht überall war das Volk hiermit einverstan¬ 
den. In jenen Tagen sozialer Geburtswehen, 
wo alte Familien verschwanden und die dun¬ 
kelsten Individuen plötzlich Einfluss gewannen, 
zeigten sich deutlich die Gefahren, die dadurch 
entstanden, dass die Machthaber nicht stark 
genug waren, um den Beschlüssen der gesetz¬ 
gebenden Körperschaft Geltung zu verschafien 
und dem vereinigten Groll der Repräsentanten 
der alten Regierung und der radikalen Revo¬ 
lution erfolgreichen Widerstand zu leisten. 

Eine Denkschrift, die ein Strassburger Is¬ 
raelit am Ende der Schreckensherrschaft an 
seine Mitbürger gerichtet hat, gibt ein getreues 
Bild von der peinlichen Lage, in welcher die 
dortigen Juden während der revolutionären 
Krisis sich befanden. Diese Denkschrift ist so 
interessant und in ihi en Einzelnheiten so packend 
geschrieben, dass Avir eine dankbare Aufgabe 
zu erfüllen glauben, wenn wir in Nachfolgendem 
einen Auszug aus derselben wiedergeben. 

(Fortsetzung folgt) 
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R. Abigedor Cohen Zedek. 

Eine litterar-historische Skizze 
von Jacob Bamberger, Aschaffenburg. 

Der gewaltige Einfluss, den R. Salonion b. 
Isak - Rascbi — (1040— 1105) durch seine 
Schüler und durch seine Werke auf die jüdische 
Wissenschaft in ihrer Gesamtheit ausübte, er¬ 
streckte sich unmittelbar auf dp ganze 12. und 
13. Jahrhundert. Raschi ist die Sonne, derp 
Strahlen heute noch über die ganze jüdische Lit- 
teratur Licht verbreiten. Wem wären die Kom¬ 
mentare Raschi’s znr Bibel und zum Talmud 
unbekannt geblieben, der sich auch nur einmal 
mit der jüdischen Litteratur beschäftigt hätten! 

Hunderte von Schülern strömten nach \yorms 
am Rhein, um aus dem unerschöpflichen Wipens- 
born des grossen Meisters Weisheit zu schöpfen. 
Einer seiner Schüler Avar R. Simcha aus Viiry '), 
der häufig mit dem später lebenden R. Simcha 
aus Speyer -) verwechselt Avird. Beide Avaren 
bedeutende Gesetzeslehrer. R. Simcha aus 
V i t r y Av a r der Lehrer des R. Abigedor.®) 
ns2' rjc*? n'rcji “B’s ri'ne* 'a pa inraa t"’“ ps 
.'lai ri’ncB» irai er: nrer ’i'cs 

R. Abigedor Cohen Zedek, R. Abigedor b. 
Elia ha Koben genannt, entstammte einer Ge¬ 
lehrtenfamilie. Sein Vater, R. Elia ben Mena- 
chem, gehörte der Tossafistenschule an und ver¬ 
fasste Tossafoth zu Ketuboth. Des letzteren 
Vater, Rabbi Menachem aus Joigny^) (Frank- 

1) über Simcha aus Vitry schreibt Gross, Gallia ju- 
daica S. 196 „on croit que Simcha est mort k la meine 
epoque que Raschi “ Gewöhnlich hält man R. Simcha aus 
Vitry für den Verfasser des Machsor Vitry, vgl. ed. Hur- 
witz p. 739, plV N"? n'VDIC' plH und Anmerkung. 

2) Simcha aus Speyer war ein Schüler des R. Elieser 
aus Metz, s. Gross a. a. 0. p. 348 le dernier n’est pas 
identique avee Simcha de Vitry, mais avec Simcha de 
Spire, qni dtaii encore en vie en 122 3. Zunz, 
Lit. p. 310. 

3) Hagaoth Mardochai Jebamoth 4. Abs 109. In un¬ 
seren Alfasi-Ausgaben fehlen die Worte nriDtC^ U'D’IC. 
Dadurch polemisiert Salomon Kohn in ^ de» Approbation 
des Ozar hasfarim ed. Wilna Abs. 8 mit Unrecht gegen 
Asulai. Die richtige Leseart findet sich bei R. Jehuda 
Minz RGa Nr. 10 ed. Fürth 14 b- 

♦) Er war ein Zeitgenosse des R. Jacob Tarn, wie 
aus den Tossafoth Kiduschln f. 45 b und 52 a ersichtlich. 
R. Menachem wird auch in den Tossafoth Erubiu 65 a, 
Pesachim 116 a, Joma 6 a, Eracliiu 11b und 17 a, Chulin 
11b zitiert. 

3) lu den erwähnten Tossafoth zu Chullin wird ihm 
das Epitheton ic^npn beigelegt. Nach meinem Dafürbalteii 
ist R. Menachem ben Perec mit R. Menachem Hakodosch 
identisch, welche Ansicht auch Zadok Kahn in REJ Vlll, 
175 ausspricht. Gross’ Zweifel a. a. 0. S. 262 ^car d’abord 


]-eich), mit dem Epitheton „der Heilige“ tr-npn, 
starb als Märtyrer ®). R. Abigedor erAvahnt in 
seinem Kommentar zum Pentateuch, Hambuig 
Cod. Uff. 235, Entscheidungen und Erklärungen 
seines Grossvaters. ®) 

Durch R. Abigedors eigene Angaben im 
Kommentar und in den Responsen ist dessen 
Abstammung genau festgestellt, wodurch die 
Streitfrage über die Zeit des R. Abigedoi ge¬ 
löst erscheint. Asulai Aveiss nicht, ob er ihn als 
Schüler des ersten oder des zweiten R. Simcha 
ansehen soll und ist deshalb geneigt, zwei R. 
Abigedor anzunehmen. 

R. Sabbathai Kohn, Kommentar zum (mo¬ 
schen Mischpat Kap. 46 Abs. 9, denkt sogar 
daran, dass es drei R. Abigedor gegeben hätte, 
welcher Ansicht auch Salomon Kohn, Haskamo 
zum Ozar hasfarim A’^on Ben Jakob a. a 0., sich 
anschliesst, obschon Sabbathai Kohn seine An¬ 
sicht nur als Hypothese aufstellt, p 

Die Vorlesungen des Simcha in Speyer und 
die des R. Schemarjades Jüngern hörte Abigedor 
als junger Mann, Avährend er die des R. Eleasar 
ben Samuel aus Verona in reiferem Alter fre¬ 
quentierte. Diese Annahme dürfte richtig sein, 
da Abigedor von Geburt Franzose — sein Gross¬ 
vater R. Menachem lebte in Joigny im Depar¬ 
tement Tonne — und mit den französischen 
Minhagim, Gebräuchen, sehr vertraut war. Wahr¬ 
scheinlich verliess R. Abigedor in Begleitung 
seines Vater R. Elia nach dem Tode seines 


notre Menachem n’est jamais qualifi^ de saint“, dürfte 
nach den erwähnten Citaten aus Ahigedor’s Kommentaren 
beseitigt seio. 

6) In einem Besponsnm Cod. Hbg. F. 184 b Nr. 242 

unterzeichnet sich Abigedor DHID nniON, woselbst 

der Schreiber angenscheinlieh die Worte (ini’IN) 

wcggelassen hat. Es wäre aber auch nicht unmöglich, 
dass R Abigedor absichtlich hier so Unterzeichnete, um 
seinen Strmmbaum mitzuteilen, entsprechend dem Grund¬ 
sätze ]n ’in ■'lU. Diesen Grundsatz wendet R. 

Abigedor auch in religiösen Fragen an, so Pesakim 266 
in Bezug auf Pflicht der Trauer um den heimgegaiigenen 
Grossvater. 

7) Das ganze Argument für die Annahme eines dritten 
R. Abigedor bildet ein Responsum bei R. Joseph Kolon 
Nr. 74, an R. Abigedor gerichtet. Dieses Responsum aber 
trägt keine Unterschrift, und ist daher anzunehmen, dass 
es nicht von Joseph Kolon stammt, sondern nur zufällig 
in dessen EGA — Sammlung geraten ist. Diese Annahme 
wird bestätigt durch ein im Or-Sarna I. p. 208 über die¬ 
selbe Frage enthaltenes GA des Isaak ben Mose aus Wien, 
das ebenfalls die Jahreszahl 5000 a. m. trägt. Dasselbe 
handeltwoLl ausführlicher über den Gegenstand und stimmt 
nur im ersten Teil mit dem Wortlaute des RGA im Ma- 
hariq überein. Michel, Or-hachaim S. 5 Nr 12, ist durch 
erwähntes Responsum irregeleitet worden und schreibt in¬ 
folgedessen das unserm R. Abigedor gehörige Schaare 
hamussar Ms. Vat. 4 einem Zeitgenossen des R. Joseph 
Kolon zu. 
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Grossvaters R. Menachem um 1171—75 Frank¬ 
reich wegen der dort herrschenden Judenver¬ 
folgungen und begab sich nach Deutschland. 

In Metz lernte er R. Elieser aus Metz 
(1195) kennen, hielt sich hier längere Zeit als 
dessen Schüler auf, verweilte einige Zeit in 
Mainz bei R. Elieser aus Mainz, ging dann, nach¬ 
dem er längere Zeit bei R. Schemarja und R. 
Simcha inj Speyer gehört batte, nach Verona, 
wo er Schüler des R. Eleasar aus Verona wurde. 

Von Verona aus kam er nach Wien. Hier 
weilte sein Schwiegervater R, Chajim ben Mose 
Cohen, seitdem er aus dem Kerker, wohin ihn 
X Philipp August von Frankreich 1180 geworfen 
' hatte, entlassen worden war. R. Abigedor lebte 
dort in der Wiener Neustadt, stand in wissen¬ 
schaftlichem Verkehr mit einem anderen Schwie¬ 
gersohn R. Chajims, namens R. Mose aus Coucy 
dem Verfasser des Semag —, mit seinem 
Bruder R, Elieser und noch vielen anderen Ge¬ 
lehrten. 9) R. Abigedor ei-freute sich eines be¬ 
deutenden Rufes als Talmudist. Nicht allein in 
Österreich Avandte man sich mit religiösen An¬ 
fragen an ihn und fügte sich seinen Anordnun¬ 
gen, »o) auch aus vielen Gegenden Deutschlands 
legte man ihm religionsgesetzliche Fragen zur 
Entscheidung vor, die zum grossen Teil von den 
zeitgenössischen Gelehrten in ihre Werke aufge- 
nommeu wurden. Koryphäen, wie Isaak ben 
Mose Or-Sarua aus Wien und dessen Sohn 
Chajim, Mardochai ben Hillel, Ascher ben Je- 
chiel, Zidkejahu ben Abraham, der Arzt, Meier 
ben Baruch aus Rothenburg, die Hag. Maim., 
der unbekannte Verfasser des Ritualwerkes 
Tania, die einer späteren Zeit angehörenden 
Joseph Kolon, Sabbathai Kohn, Joseph Kara 
richten sich bei rituellen Entscheidungen nach R. 
Abigedors Ansicht. Ausser den in den AVerken 
anderer Gesetzeslehrer uns erhaltenen RGA des 

^ 9) Die Tossafoth zu Berachotb 14 b und 43 a zitieren 

ibn unter die,sem Namen. Er ist Verfasser der Tos.safoth 
Jeschanim zu Joma in welchen er auch seiner Tossafoth 
zu Pessarhim gedankt (51 b.). Ausführlich berichtet über 
ihn Gross, Gallia S. 557 ff. 

9) Antwortschreiben des B-. Isak Or-Sarua an R 
Abigedor u. seinen Bruder B. Elieser, Or-Sarua I. p. 206.— 
Sal. Kohn in Ozar-hasfarim a. a 0. fasst die in Or-Sarua 
a. a. 0. sich findenden Worte N3N H'K'H IICTn PNiI unrich¬ 
tig auf und sieht hierin ein Besponsum des Vaters des 
R. Isaak ben Mose au R Abigedor und B. Elieser. Die 
bez. Worte sind jedoch, wie die Unterschrift — PD pnH’ 
HK'D — zeigt, ein Zusatz des R. Chajim Or-Sarua, der die 
Besponsen seines Vaters aufgezeichnet haben dürfte. Von 
einem anderen Isaak Or-Sarua, einem Enkel des oben Ge¬ 
nannten, hören wir erst durch Maharil (Amsterdamer Ausg. 
f. 20); von diesem kann doch unmöglich jenes Respoiisum 
in Or-Sarua a. a. 0, herrühreu. 


R. Abigedor sind von seinen Schriften i®) be¬ 
kannt : 

J. Kommentar zum Pentateuch. 

2. Kommentar zu den fünf Megilloth. 

3. Kommentar zu den Perikopen. 

4. Sechs RGA im Cod. Hamburg Uff. 235 
und weitere 3 RGA, welche Kohn, Mardochai ben 
Hillel S. XXVI, veröffentlichte. 

5. Ein Werk ethisch - moralischen Inhalts, 
Schaare hamussar. 

6. Tossafoth Jeschanim zu Ketuboth 63 a 
und Erubin 14 und 92 a. 

7. Die Selicha «ipj 'o a und das Gebet s 

C5?ij über die äusseren Lebensverhältnisse 

des R. Abigedor war ausser dem bereits Er¬ 
wähnten nichts zu vermitteln. 

(Schluss folgt.) 


Zur Geschichte der Juden in Worms. 

Von 8. Rothschild, Worms. 

Der III. Band von: „Geschichte der rhei- 
nisclien Städtekultur mit besonderer Berücksich¬ 
tigung von Worms“, herausgegeben von Prof. 
Boos in Basel ist ei’schienen. Er enthält für 
die Geschichte der Juden im allgemeinen und der 
von AVorms im besondern schätzbares Material, 
von welchem ich einiges mitteilen möchte. 

Der Verfasser bespricht die Leiden der Ju¬ 
den während der Kreuzzüge, wo des „Reiches 
Kammerknechte“ für den oft prekären Schutz dem 
König jährlich den goldenen Opferpfennig, eine 
Kopfsteuer, die z. B. in Nürnberg jährlich zwischen 
3 bis 4000 Gulden beti ugbezahlen musste. AVie der 
König, so verstand es auch der Bischof und die 


^0) R. Chajim 0r-S4rna führt iii seinem RGA 102 eine 
Responsensammlung des R. Abigedor an: ’P DPD 

piit pD pnrDN ijopi umo nnmy 

.'Dl nnpK^ UD") DD 

Dieses Resp. findet sich in den oben erwähnten Bes¬ 
ponsen unseres Hamburger Codex nicht vor. Auch in 
Schibole haleket wird eine Responsensammlung des B. A. 
erwähnt VDDIK^nD DHD l'Pj P'DN*>nr Dsgl. in Hag. Mord. 
Jebam. IV, 109 nnjJDN pH DDD s. Kohn, Mord, 

b. H. p. 70 Anm. 3. Ausserdem werden in Cod. 43 der 
Cambr. Bihl., Schiller, Kat. der Cambridger Bibi. S. 103, 
Peraschim des R. Abigedor gebracht; in Cod. 36 derselben 
Bibliothek, Schiller a. a. 0. S. 66 wird R. Abigedor an 
11 Stellen erwähnt. 

Zunz, Literaturgeschichte der synagogalen Poesie 
S. 313. Auf S. 625 gibt Zunz ein handschriftlich vorhai- 
denes Verzeichnis von 22 Selicboth-Verfass rn, unter wil- 
chenauch B. Abigedor sich befindet: pnjDN P pDH ririNl 
.nnnNi xipj ’d 'n 

Dieses VpriNl kann sich, Avie Zunz schon bemerkt, 
nicht auf die Nachfolge in der Zeit beziehen. 
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Städte, die Juden zu schröpfen. In Worms be- 
sassen die Juden 1315 Grundeigentum in den 
vei’schiedenen Pfarrgemeinden, aber bald nach¬ 
her versuchte die Geistlichkeit, den Juden ihren 
Besitz zu entreissen und sie aus der Stadt zu 
verdrängen, was ihnen jedoch nicht gelang. Tn 
der Judengasse gab es damals sehr stattliche 
Häuser, die Zeugniss von dem Eeichtura der 
Wormser Judengemeinde ablegten. War doch 
diese im Stande, der Stadt im Jahre 1377 ein 
Darleihen von 20,U00 Goldgulden zu machen, 
eine für jene Zeit enorme Summe. An der Spitze 
der Wormser Judengemeinde stand ein Eat, 
dessen Vorsitzender Judenbischof hiess. Ursprüng¬ 
lich wählte die Gemeinde ihre Vorsteher selbst, 
aber der Bischof machte ihnen dass Eecht strei¬ 
tig. Am 25. Juli 1312 kam es mit Hilfe des 
Wormser Eates zu einem Vergleich. 1. Der Vor¬ 
stand der Judengemeinde besteht nun aus 12 
Eäten, die nach jüdischem Eechte richten sollen. 
Der Bischof ernennt einen der 12 Eatslierren 
zum Judenbischof auf Lebenszeit, das Amt selbst 
ging indess unter ihnen allmonatlich luji. Jeder 
neue Judenbischof musste dem Bischof 20 Pd. 
Wormser|Pfennige bezahlen. 2. Der Judenj-at 
ergänzte! sich durch Kooptation. So oft einer 
der 12 Eäte abgeht, Avählen die übrigen 11 nach 
Stimmenmehrheit innerhalb eines Vierteljahres 
einen andern achtbaren Juden, diesen soll dann 
der Bischof bestätigen und der Bestätigte ihm 
den gewöhnlichen Judem-atseid schwören. Für 
jedes neue Mitglied zahlt der Judenrat dem 
Bischof 60.}Pfund Heller. 3. Versäumen die 11 
Judeni äte innerhalb eines Vierteljahres die Wahl, 
so setzt"der Bischof von sich aus einen in den 
Judenrat, dei'dem Bischof 60 Pfund Heller zahlt. 

4. Fällt die Besetzung einer Eatsstelle oder ei¬ 
nes Judenbischofs;in die Zeit einer Sedisvakanz, 
so tritt das Domkapitel in die Eechte des Bischofs. 

5. Vm-lässt einer der Judenräte die Stadt, so 
soll ihm sein Eatsamt drei Jahre lang offen 
stehen; erst nach Ablauf dieser 3 Jahre wird 
des Eatsamt ledig. 6.) Nur bei der Wahl eines 
Eatsmannes soll die Stimmenmehrheit entschei¬ 
den. Diese Verfügung, von Bischof Eeinhart 
I. bestätigt, wird von Bischof .Johannes von 
Dalberg 1488 wieder geändert. 

Während die Juden noch im 14. Jahrhun¬ 
dert Bürger der Stadt sein konnten, ist dies im 
15. Jahrhundert nicht mehr der Fall. Sie wur¬ 
den nur noch geduldet. Ihnen wurde nur noch 
ein Niederlassungsrecht (Gedinge) auf bestimmte 
Zeit gewährt. Bezeichnend für ihre Lage ist 
der Eid. den zu schwören ihnen der Eat auf¬ 
erlegte. 


Im 15. Jahrhundert vertrieben die Städte 
Köln, Augsburg, Ulm, Nürnberg die Juden; in 
Worms hätte man es auch gethan, wenn der 
Kaiser sie nicht geschützt hätte, aber dafür 
drangsalierte man die Juden auf jede mögliche 
Weise. Am 1. November 1584 erlässt der Eat 
eine neue Judenordnung, welche 25 Paragraphen 
enthält 

1615 werden die Juden in Worms vom Pö¬ 
bel misshandelt Sie Avenden sich an den I\aiser, 
der sich ihrer Sache annimmt, und an den Pfalz¬ 
grafen Friedrich V. (Winterkönig), der in einem 
Schreiben vom 14. April 1615 seinen scharfen 
Tadel über die Excesse ausspricht. Dessen 
ungeachtet werden sie aus der Stadt vertrieben 
mit Weib und Kindern, ohne Schonung der 
Kranken und Kindbetterinnen; auch hatten die 
Bürger die Synagoge zerstört und die Grab¬ 
steine ausgerissen, was einen scharfen ^^erweis 
des Kaisers zur Folge hatte. Im Jahr 1699 
erwarben die Juden durch Vertrag mit der da¬ 
mals bedrängten Stadt die Aufhebung ihrer Leib¬ 
eigenschaft, in entschiedenstem Widerspruch zu 
den l'orschlägen Seidenbenders, der am 15 Mai 
1690 die Frage aufgeworfen hatte, ob man nicht 
bei der Wiederaufrichtung des Gemeinwesens die 
Juden A'öllig ausschliessen sollte, und der Wormser 
evang. Geistlichkeit, die verlangte, dass der Magi¬ 
strat die Juden zum wenigsten zum Kirchenbesuch 
und zur Anhörung göttlichen Wortes (nicht zum 
christlichen Glauben selbst) anzutreiben per vim 
sive disciplinam externam verbunden sei. 

Über die Anzahl der Juden in den mittel¬ 
alterlichen Städten herrschen nach Boos über¬ 
triebene Vorstellungen. So besitzen wir für Nürn¬ 
berg einige authentische Angaben. Im Jahre 
1338 zählte Nürnberg 212 Juden, und die Zäh¬ 
lung vom Jahre 1449 ergab 150 Köpfe. 

In Frankfurt betrug die Zahl der Juden; 
1241 über 200 Personen 

1431 „ 102 „ 

1473 , 151 

1703 „ 2364 „ 

1817 „ 4309 „ 

1880 „ 13856 „ 

In Worms war die Gemeinde im Mittelalter 
sehr gross. 1491 erliess der Kaiser ein Aus¬ 

schreiben an die Städte des Eeichs, wonach die 
Juden folgendermassen geschätzt wurden: 
Frankfurt auf 600 Gulden 
Worms „ 400 „ 

Friedbei’g „ 35 „ 

Wetzlar „ 30 

Gelnhausen,, 80 












die Städte im Elsass auf lOd t-iulden 
Schweinfurt auf 100 Gulden. 

Im Mai 1377 gewährte die Wormser Juden¬ 
gemeinde dem Rat der Stadt ein Darleihen. Der 
Brief ist von 36 Männern unterschrieben, die 
jedenfalls der Wormser Gemeinde angehörten. 
In der Aufzeichnung über die Steuerleistungen 
der Woi-mser Juden wei den 35 Juden nament¬ 
lich aufgeführt, darunter der Rabbi, der Schul¬ 
klepper und der Vorsänger; der Bader gibt 
nichts ; ferner sind genannt ein Arzt, ein Bart¬ 
scherer, ein Metzger; dazu kommen noch 30 
Studenten. 

Über den Ursprung der Wormser Juden 
meint Boos, dass die rheinischen Juden aus 
Italien und Frankreich stammen. Diese Juden¬ 
gemeinden bildeten eine engverbundene Gemein¬ 
schaft, die unter sich regen Veikehr unterhiel¬ 
ten. Kölner Juden finden wir in Frankfurt und 
Worms, Wormser Juden in den verschiedenen 
Rheinstädteu Die Juden wanderten häufig. 
In dem Wormser Verzeichnis aus dem 15. Jahr¬ 
hundert wird ein Jakob von Ulm genannt, fer¬ 
ner ein Selickmann von Ingelheim, ein Gotschalck 
von Walch und ein Besser Walch. Unter AValch 
sind Juden romanischer Herkunft zu verstehen. 
Laut dem Statut von 1312 durfte kein Walch 
in den Judenrat gewählt werden. 

Boos bespricht dann nach den frommen Sinn 
der jüdischen Gemeinde von Worms, erzählt von 
Raschi und Rabbi von Rotenburg und schliesst 
sein Kapitel „die Juden“ mit den Worten; 

„Noch manch berühmter Name wäre zu 
nennen. Den Juden ist die Erinnerung an sie 
ein süsser Trost für die vielen Leiden, die sie 
die Jahrhunderte hindurch zu dulden hatten.“ 


Biographische Skizzen. 

2. Die RabbinerlHinilie Rapoport iu 
Denfscbland, 

(Fortsetzung.) 

Aus der Ehe des Baruch Kohn Rapoport i) 
in Fürth und der Sara Chaja aus Grodno 
gingen drei Söhne und vier Töchter hervor. 
Der älteste Sohn Löb Rapoport wurde um’s 
Jahr 1693 geboren. Wenn die Angaben Car- 
mol 3 ’’s (njv ’J3i c'nuv.“ S. 18) richtig sind, so 
hatte er sich durch Heirat ein grosses Vermö¬ 
gen erworben, das jedoch in der Geschäftsge- 

>) Derselbe war etwa 1668 geboren und nicht 1688, 
wie oben S. 6 irrtümlich angegeben ist; er .stand demnach 
1706 im 38. Lebensjahr. 


meinschaft mit dem Hofjuden Gabriel Fränkel 
in Fürth wieder verloren ging. Er musste 
deshalb nach einem Erwerbszweig sich umseheii 
und nahm das Rabbinat der vier Gemeinden 
■TCB'K (Ottensoos, Schnaitach, Forthund 
Hüttenbach) mit dem Sitz in Schnaitach 
an Von da wurde er 1742 nach Heidiugs- 
f e 1 d als Rabbiner des Würzburger Kreises be¬ 
rufen, nachdem die von sämtlichen Voi'gängern 
der hochstiftlichen Judenschaft per vota majora 
geschehene Wahl am 10. August 1742 durch 
Fürstbischof Friedrich Karl bestätigt war. Dort 
stand er in hohem Ansehen und erwarb sich 
innerhalb seines Wirkungskreises die Anerken¬ 
nung und Verehrung aller Derjenigen, die unter 
seiner geistlichen Führung standen. 2 ) 

Im hohen Alter von 87 Jahren ging er am 
Sonntag, den 16. Ijar (21. Mai) 1780 zu seinen 
Vätern ein und wurde in Allersheim beerdigt. 

Das Memorbuch in Heidingfeld widmet 
ihm den folgenden ehrenvollen Nachruf: 
na TXBn i«t. uhd ru' 

'isp CST,ca ,1 ^n;n psjn pns fr ^“Si a; n : 

’'a an;'E p'pT i”;a anEaeaT ains "jn: T^^na 
p'pa onpe T-a '•nB> ^;ar vbv ii’B'Bj nain circos 
1 :^ 5npnns’ iSvBr’n p"p fas i^na ven yw cb*o 
P iBOi a"y’ onin’pi jnisfiv; .u'-öb tbs*?! iB'-n in nTO*?i 
D'itp v'n 'it:> ibcö irnBiyieB Tia “nc’ "na *7?: “'“^y 
bzn nsp nyi «no ciy p as’ inan 833 ;ma'B>i inju* 
'nnya mnin na:n ’Bn iB'aty (nnnn nnn inn |.nj m: 
arnya®» p'ae •nyps'? amm nB»'eb zp'y ha cty p;; ap 
naa pn p antr'n ipasa ley pia:i laya ana'^nn aa’^a 
nnyai ''.n natr nana“ by 'n nn c'a\n Pa iraa^ 
nyi njpi ny ib'd ny; in^nna laim inpnsa nay 'n ’jb na 
na'B'B cpann v’n 'jtn nEca t’Ea nn'ani^ nman np’ .na'B' 
ppn v’2 bv “iBpn p'*“? apn ^’’a tb 'a ava n^ya Ptn 
1 'niV.yBi wya natn mpns pnai nay ~,yb pna 'in’a pa ye^i’^a 
n^Bn ’-i nn 5 a a'an wann annj nannty ireai niaisn 
’tya nnaai naiiE bj a’Snn; nin’^a manya nn»’ ay s]5p 5y 
•By 5 a Piaa a’antie ?|BD a’y'a; Btr (^ayns !]ed ay aina yias 
[nj n-Bi npnjB 5«y anannb . . . nErni nytsa”5:jyn ’a p’5 
."a’ m nae'a maa naa5 nanp ’ivaa^ 


2} Approbationen von ihm finden sich 1744 zu 
(ed. Fürth), 1755 zum (ed. Sulzbach\ I7fi4 

zum Alfasi (ed. Sulzbach) und 1778 zu iH 

Asulai berichtet in seinem (Buchstabe 

2 No. 40.)> dass er in seiner Jugend diesen Gelehrten in 
Heidingsfeld besucht und aus dessen Mund manche 
wissenscbaftliche Erörterungen im Namen seines Vaters 
gehört habe. 

•) Mit silbernen Tressen, 





















Löb Kohn Rapoport war zweimal verhei¬ 
ratet. Seine erste Frau war Gella, die Tochter 
des Vorstehers Wolf in Fürth. Nach ihrem 
Tode schloss Rapoport eiue zweite Ehe mit 
Esther, einer Tochter des Gumpel Emrich von 
Wien^); sie war die Gattin des Jakob Speier 
in Frankfurt a. M., nach dessen Ableben sie 
dem Rabbiner Löb Rapoport in die Ehe 
folgte; sie starb 1768 in Frankfurt. 

Ein Sohn des R. Löb Rapoport, namens 
Isak, wird von Carmoly 1. c. erwähnt; er be¬ 
zeichnet ihn als Thoragelehrten und gewandten 
Schreiber. 

Der zweite Sohn des Fürther Eabbiners Ba- 
ruch Kohn Rapoport hiess Zvvi Hirsch und war 
Rabbiner in Wallerstein mit Harburg 
und Umgebung. Er stand wegen seiner Klug¬ 
heit und Frömmigkeit in hohen Ehren und be¬ 
kleidete das Rabbinat Wallerstein bis zu sei¬ 
nem A. 1763 erfolgten Ableben.^) Sein Nach¬ 
folger wurde sein Sohn Isack, der zuerst als 
Rabbinafsassessor in Lissa amtierte, von da 
nach W a 11 e r s t e i n übersiedelte (da er noch 
vor Beerdigung seines Vaters einstimmig zu 
seinem Nachfolger erwählt wurde, eine Ehre, 
die man dem Vater schon vor seinem Ableben 
mitteilte) und schliesslich a. 1772 als Land- 
Rabbiner für den Kölner Kreis nach Bonn be¬ 
rufen wurde. Hier wii'kte er segensreich so¬ 
wohl als Thoragelehrter, wie auch als Menschen¬ 
freund. Besonders machte er sich um den Wie¬ 
deraufbau der am 28. Februar 1784 durch eine 
Überschwemmung zerstörten Synagoge in D eu tz 
verdient, indem er Aufrufe zu Beiträgen erliess, 
wie er auch selbst ein grosser Wohlthäter der Ar¬ 
men war. Er starbin Bonn am 3. Adar II (12. 
März) 1788 und wurde in Reindorf beerdigt 6). 

Ein anderer Sohn ^) des Wallensteiner 
Rabbiners Zwi Hirsch hiess Simcha Bunem. Er 
widmete sich in Heidingsfeld nach seiner 
Verheiratung dem Kaufmannstande, fand aber 
hierin nicht die gewünschte Befriedigung; des¬ 
halb zog er es vor, dem Talmudstudium sich 
ganz hinzugeben und übernahm eine Zeitlang 
die Stellvertretung seines Onkels Löb bei aus¬ 
wärtigen dienstlichen Funktionen. Dieses be- 

Nacli Fraukl Inschriften No. 397 starb Gumpel Ems 
rieh 1746; das. No. 570 (und 587) ist die Grahschrift sei¬ 
ner Frau Zirl, Tochter des Wolf Jaffe; das No. 526 sein 
Sohn Wolf und No. 397 seine Tochter Dina Sara. 

») Carmoly a. a. 0. Approbationen von ihm hnden 
sich 1752 zu HODH und 1762 zu riDDH (ed. 

Fürth). 

6) Vgl. Carmoly 1. c. Jellinek, Deutzer Memorbuch S. 
66; Löwenstein, Nathanael Weil S. 75. Anfragen von ihm 
s. im P'IIJ l No. 1 und TI No. 189 (der Verfasser 


liagte ihm jedoch auch nicht; er verliess Hei¬ 
dingsfeld, um das Rabbinat von Markt- 
breit und dem Schwarzburger Kreis zu über¬ 
nehmen. Von hier übersiedelte er a. 1772 nach 
Wall er st ein (wo er Nachfolger seines Vaters 
und Bruders war) um schliesslich nach dem Tode 
seines Bruders 1788 dessen Nachfo'gerschaft in 
Bonn zu übernehmen. Unter seinem Vorsitz wur¬ 
den, laut Mitteilung von Brisch (Gesch. der Juden 
in Köln II, 148), am 5. Cheschwan 1801 (der 
aber nicht auf Samstag Nacht fiel, wie Brisch 
das. schreibt, sondern auf Montag) die Satzun¬ 
gen der neu gegründeten jüd. Gemeinde in 
Köln entworfen. Er ist Verfasser der Werke 
j** 2 ri Tfnn auf pB3i wa’rs und *) neic 

auf Ps. 118 und nisa 'p^B. Diese beiden Bü¬ 
cher Hess er, schon bejahrt, auf eigene Kosten 
drucken und nach allen Richtungen kostenlos 
versenden, um dadurch das Thorastudium zu 
fördern. Er starb am Vorabend auf Dienstag, 
11. Nissan (8/9. April) 1816 in Bonn und rvurde 
in R e i n d 0 r f begraben. Sein Sohn Samuel 
befand sich unter den Vorstehern der neugegrün¬ 
deten Gemeinde Köln und unterzeichnet als 
solcher die oben erwähnten Satzungen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Zur Namenkunde. 

Von D. A. Berliner. 

I. 

1. Jüngst las ich in einer israelitischen 
Wochenschrift im Briefkasten als Antwort mit¬ 
geteilt, dass an einer näher bezeichneten mas- 
soretischen Stelle die Abbreviatur t5>’s auf Meier 
Spira hinweise, während sie den ’B» nnjo von 
Norzi bedeutet. 

2. In den Anmerkungen p'X zum Tractat 

nrnn Perek I, S. 8 führt der Verfasser eine Ant¬ 
wort an, die er an nne J"nn am 

p'pn tds gerichtet hat. Natürlich ist 
hier Hildesheimer zu lesen. 

3. Bei Zunz in den gottesdienstlichen Voi • 
trägen, sowohl in der ersten als in der zweiten 
Auflage, findet sich iiTthümlich Jacob Etteu- 
heim statt Jacob Ettlinger angeführt. 

bezeichnet ihn als 3"IC'). Approbationen von ihm finden 
sich 1762 zu HDDH n'lC'Nn (s. o.) 1764 zu niNDH nilJD, 

zu inON (ed. Fürth 1768), 1776 zu ]nD (ed. 

Frankfurt). Auch Simon Kopenhagen in seinem nnnj 03 
S. 14 erwähnt seiner und bezeichnet ihn als grossen Ge¬ 
lehrten. 

7) Eine Tochter des Zwi Hirsch Rapoport, namens 
Lea, war an Sekel Bär Falkenau in Fürth verheiratet, 

8) == Ol^ ^3 DUO nnoic' 03. 
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4. Bei Fürst, bibliotheca judaica T sub Adler 
findet sich eine komische Verwechselung-, indem 
dort der getaufte Jacob Chr. Adler als Verfasser 
der Abschiedspredigt in der Synagoge zu Olden¬ 
burg angeführt wird, die Dr. Nathan Adler dort 
gehalten hat. 


Litterarisches. 

Kommentar des E. Abigedor Cohen Zedek zu 
Schir haschirim. Zum ersten Male herausgegeben 
und bearbeitet von Jacob Barn b erg er, Aschaffenburg. 
Selbstverlag. 39 S. 1899, 

Die vom Herausgeber benutzte Handschrift enthält 
den Kommentar zum Pentateuch zu den fünf M.gillot und 
einzelnen Haftorot. Der Verfasser beabsichtigt zu ge¬ 
legener Zeit die Veröffentlichung des ganzen von ihm 
schon kopirten Manuskripts. E. Abigedor Cohen Zedek 
gehört zu den letzten französischen Tosafisren. Bei der 
Vertreibung der Juden aus Frankreich musste er seine 
Heimath verlassen und linden wir ihn zuletzt in Wien. 
In den bedeutenden talmudischen und halachischen Werken 
des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts wird er 
viel genannt. Der uns vom Herausgeber verheissenen 
Biographie sehen wir mit vieler Freude entgegen. Der 
vorliegende Kommentar zum hohen Liede ist interessant 
und regt an vielen Stellen zu fruchtbaren homiletischen 
Betrachtungen an. Die häufig vorkommenden treffenden 
Gematriot erinnern an den bekannten Thora kommentar 
des Verfassers der Turim. Die zahlreichen Noten des 
Herausgebers sind sehr lehrreich, es befinden sich darunter 
auch einige Bemerkungen seines berühmten Vaters E. Simon 
Bamberger. Hoffen wir, dass dieser vielverheissenden 
Probe, bald die anderen erhaltenen Schriften des E. Abi¬ 
gedor Cohen Zedek folgen werden. 


Historische Berichte über die Juden der 
Stadt und des ehemaligen Fürstenthums 
Aschaffenburg. Herausgegeben von Salomon 
Bamberger, Strassburg i. E, Verlag von Josef 
Singer. 1900. VI. B., 112 Seiten. 

Jüdische Städtegeschichte begrüssen wir stets mit 
Freuden. Erst wenn die Schilderungen der alten jüdischen 
Gemeinden in den meisten deutschen, von Juden bewohnten 
Städten uns vorliegen werden, wird es möglich sein, eine 


Geschichte der Juden unseres Vaterlandes zu .schreiben, 
die sich frei von willkürlhhen Darstellungen hält und mit 
dei Mittheiliing blosser Vermuthungen .sp'irsain sein kann. 
Dem localen Specialisten entgehen wichtige Einzelheiten 
nur selten und seine Kenntnlss der Stadt- und Gemeinde- 
verluiltnissel bewahrt ihn vor manchen Fehlern, die der 
Fremde kaum vermeiden kann. Auch wird derFlei.ss und 
die Arbeitslust de.s Stadtbiographen durch die Liebe zur 
Vaterstadt oder zum Aufenthaltsort angespornt auch da.s 
unscheinbarste und verborgenste Aktenstück zum Gegen¬ 
stand seiner Studien zu machen. Der Verfasser der vor¬ 
liegenden Schrift hat ein reiches Aktenmaterial gesammelt, 
das uns unter seiner Führung ein an.schauliches Bild der 
Schicksale der jüdischen Gemeinde Aschaffeiibnrg.s seit 
Mitte des siebzehnten Jahrhunderts gewährt. Aus fleissig 
gesamme ten, sonstigen zerstreuten Notizen erkennen wir, 
dass schon seit dem zwölften Jahrhundert sich Juden in 
Aschaffenburg befanden.; und das.s die dortige Gemeinde 
von Jahrhundert zu Jahrhundert an Bedeutung zunahm. 
Wir sind dem Verfasser, einem Sohne des unvergesslichen 
Eabhi Simon Bamberger, dessen Andenken die Schrift ge¬ 
widmet ist, für seine emsige Arbeit und für die anziehende 
Darstellung eines zum ersten Male behandelten Themas 
zu grossem Dank verpflichtet. 


Briefkasten der Eedaktion. 

Herrn Rabbiner Dn R« in Sch.: Ihr Auf¬ 
satz wird demnächst veröffentlicht. Besten Dank. 

Herrn liChrer Scli. in G.: Karte dankend er¬ 
halten. Ihren Zusendungen sehe gerne entgegen. 

Hernr Ifnbbiiier Dr. G. in K.: Ihre Arbeit 
folgt in nächster Nummer. Meine Sendung haben Sie wohl 
erhalten. 

Herrn Kabb.-Kaucl. B. in 4.: Ihre Dissertation.s- 
arbeit, die ich mii* zur Einsicht erbitte, kann veröffentlicht 
werden, wenn sie nicht zu umfangreich ist. 

Herrn Rabb Dr. K, in P. : Ihre Arbeit ist viel 
zu gross für unsere Blätter; ich bitte um Ihre Beiträge 
in kleinerem Umfang. Msc. .steht zu Ihrer Verfügung. 

Herrn Di% J. W. in H : Arbeiten au.s den bczeich- 
neten Gebieten sind stets willkommen. 
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